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...ist er fertig!

Vor einigen Jahren hatten ein NABU-
Ortsgruppenvorstand und ein damals noch
sehr, sehr junger Ornithologe eine Idee:
sie wollten einen ganzen, mehrere Hek-
tar großen See, der als Ausgleichsmaß-
nahme für den Saarausbau angelegt
wurde, aber diesem Anspruch kaum
gerecht wurde, in einen wirklichen, für die
Natur wertvollen Ökosee verwandeln. Ein
scheinbar aussichtsloses Unterfangen für
eine Ortsgruppe!

Die Planer suchten sich Verbündete:
den NABU-Landesverband, die Stadt Dil-
lingen, die zuständigen Behörden, örtli-
che Unternehmer, Landschaftsplaner, Stif-
tungen. Das typisch saarländische Netz-
werkdenken, "ich kenn äänen, der äänen
kennt", bewährte sich. Die Idee verwan-
delte sich in einen Projektplan mit meh-
reren Teilabschnitten und konkreten
Kostenaufstellungen. Und es kam der Tag, an dem die Umgestal-
tung einzelner Uferabschnitte und vor allem der Insel im See, die
davor eher ein Hügel war, begann.

Nachdem die ersten Maßnahmen umgesetzt waren, die Insel
abgeflacht war, machten die Ökosee-Visionäre auch bundesweit
Werbung: Beim muna-Wettbewerb der Deutschen Bundesstiftung
Umwelt und des ZDF hatten sie Erfolg, und weitere Förder- und
Preisgelder flossen. Damit war nun die Finanzierung der restlichen
Teilprojekte - Uferabflachung, Beobachterhügel, weitere Flach-
wasserzonen - gesichert.

Und nun, nach wenigen Jahren, ist der Dillinger See ein richti-
ger Ökosee, ein wildromantisches Refugium für Vögel, Amphi-
bien und Fische, gleichzeitig ein Ort der Erholung für Menschen.
Beharrlichkeit, Augenmaß, das Festhalten an einer Vision und die
Realisierung in kleinen Teilschritten haben sich bewährt. Diese
Geschichte sollte allen Naturschützern vor Ort Mut machen, auch
große Projekte in Zeiten knapper Mittel nicht frühzeitig aufzu-
geben.

Elisabeth Frank-Schneider, Saarlouis
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Neue NABU-Gruppe gegründet
Am 4. September wurde im Sporthotel Honzrath die neue

NABU-Gruppe NABU-Gemeinde Beckingen gegründet. Alle
Mitglieder aus der Großgemeinde, die bisher auf zwei Ver-
eine verteilt waren, gehören nun einer Gruppe an. 

Zur Gründungsversammlung erschienen 20 Mitglieder.
Dem Vorstand gehören neun Personen an. 1. Vorsitzender
wurde Karl Rudi Reiter (Düppenweiler), Stellvertreter Georg
Altmeier (Haustadt), Kassiererin Birgit Vetter (Hargarten) ,
Schriftführerin Beate Rappold (Honzrath), Beisitzer:  Fabian
Feß (Beckingen), Maria Meyer (Düppenweiler), Andreas Bur-
ger (Haustadt), Helen Weinmann (Reimsbach) und Lutwin
Klein (Haustadt) 

In der Gemeinde sind zur Zeit unter Einbeziehung der Fami-
lienmitglieder etwa 150 Einwohner NABU-Mitglieder.  Der
NABU-Landesvorstand gratuliert der neuen Gruppe zur Grün-
dung und wünscht für die Zukunft eine erfolgreiche NABU-
Arbeit in der Gemeinde.
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15 000 Saarländer 
sind NABU-Mitglieder

NABU Saarland begrüßte im Spätsommer 
sein 14 000. und 15 000. Mitglied.

Im April schlossen sich Thomas und Vera Peitz mit ihren
Kindern Elias und Jonas dem NABU Weiskirchen-Losheim an,
dem nun 620 Mitglieder angehören. Dem NABU Saarland
bescherten sie mit ihrer Familienmitgliedschaft die runde Zahl
von 14 000 Mitgliedern. 

"Völlig überrascht hat uns jedoch, dass wir bereits im August
unser 15 000. Mitglied begrüßen konnten", freut sich NABU-
Landesvorsitzender Ulrich Heintz. Daniela und Rainer Sträßer
mit Sohn Niklas traten im August in den NABU ein und erhöh-
ten die Mitgliederzahl des NABU Urexweiler auf 160. 

Der Mitgliederbestand im Saarland  hat sich kontinuierlich
von 10 300 Mitgliedern im Jahr 2000, über 12 000 im Jahr 2007
auf den jetzigen Stand von 15 000 erhöht. Bundesweit enga-
gieren sich 450 000 Menschen beim NABU als aktive Umwelt-
schützer oder Förderer für Mensch und Natur. Im Bundesver-
gleich liegt der NABU Saarland in seinem Verhältnis Mitglie-
der zur Bevölkerungszahl seit vielen Jahren auf Platz 1. 

Im Rahmen des traditionellen Froschfestes im Neunkircher
Zoo begrüßten NABU-Landesvorsitzender Ulrich Heintz und
Umweltminister Stefan Mörsdorf die Neumitglieder. Der NABU
wünscht seinen Neumitgliedern viel Freude bei ihren Akti-
vitäten in der Natur und bei der tatkräftigen Unterstützung
ihrer NABU-Gruppe.

Der Vorstand (von links): Birgit Vetter, Lutwin  Klein, Maria
Meyer, Fabian Feß, Beate Rappold, K.R.Reiter, Helen
Weinmann, Georg Altmeier, Andreas Burger
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Naturschutz-Nachrichten

Redaktionsschluss 
für die Herbst-nis ist 

der 1. Dezember 2009.
Die nis-Redaktion freut sich auf Ihre Beiträge.

Lust auf ein ganzheitliches Mitwirken in der nis-
Redaktion? Texten, Layouten oder Redigieren?
Das Team freut sich über alle Mitstreiter und
Mitstreiterinnen, ob jung oder alt, erfahren
oder lernend.
Kontakt: Ute-Maria Meiser, Tel. 0 68 25 / 94 03 00

Frosch- und Zaunkönig im
Neunkircher Zoo gekürt

Die Auszeichnung 8. Saarländischer Froschkönig ging an
die Bachinitiative Wasserläufer aus Breitenbach, die sich,
obwohl in der Pfalz wohnend, um saarländische Frösche küm-
mert und damit die Arbeit der NABU-AG Amphibien tatkräf-
tig unterstützt. 

Die Auszeichnung Zaunkönig 2009 erhielt der Natur- und
Vogelschutzverein Münchwies. Der Vorsitzende der Gruppe,
Gerhard Breit, und seine Mitstreiter sind schon seit Jahren
unermüdlich für die Natur im Einsatz, besonders auch für
unsere heimischen Amphibien, denen sie in jedem Frühjahr
über die Straße helfen. 

Ebenfalls ausgezeichnet wurde die Familie Nestriepke aus
Heusweiler, die aus eigener Initiative bei der diesjährigen
Frühjahrswanderung einsprang und damit andere Helfer ent-
lastete. 

Der NABU hatte zu seinem 8. Saarländischen Froschfest im
Neunkircher Zoo alle Helfer von Saarforst Landesbetrieb, in
Straßenbauämtern, dem Zentrum für Biodokumentation sowie
aus den NABU-Gruppen eingeladen. Ohne das ehrenamtliche
Engagement dieser Menschen, die im Frühjahr die Kröten-
zäune betreuen, was jährlich mehr als 10 000 Stunden Bür-
gerengagement bedeutet, wären viele Frosch-, Kröten- oder
Molchpopulationen im Saarland schon längst ausgestorben.

Im Saarland sind über 130 Amphibienwanderstrecken über
Straßen bekannt. An Wanderstellen sind 20 dauerhafte Amphi-
bienschutzeinrichtungen gebaut. 23 Wanderstellen wurden
2009 durch einen Amphibienschutzzaun und ehrenamtliche
Betreuer gesichert; an den übrigen Amphibienwechseln sind
Hinweisschilder mit Geschwindigkeitsbeschränkungen ange-
bracht.

Die Organisation und fachliche Betreuung der Sicherung
von Amphibienwanderstellen liegt in Händen des Zentrums
für Biodokumentation, der Auf- und Abbau der Zäune erfolgt
durch den SaarForst-Landesbetrieb. Die Betreuung der Wan-
derstellen vor Ort wird durch ehrenamtliche Helfer gesichert.
Außerdem sind in die Organisation der Landesbetrieb für
Straßenbau und der Verkehrsfunk von SR und Radio Salü ein-
gebunden.

Im Jahr 2009 waren 9 922 m Amphibienzaun aufgestellt.
Fast 27 000 Fröschen, Kröten und Molchen wurde über die
Straße geholfen; hiervon waren 47% Erdkröten und 44% Gras-
frösche. Die stärkste Amphibienwanderung fand im Warndt
statt, wo fast 6 000 Tiere dem Warndtweiher zustrebten.



Ab voraussichtlich Anfang Dezember
2009 werden im Saarland wieder Staats-
waldflächen gekalkt. Nachdem im Jahr
2007 Kalkungen im Saarbrücken-Kirke-
ler-Wald und 2008/2009 im Warndt
erfolgt sind, ist jetzt der Saarkohlen-
wald an der Reihe. Insbesondere betrof-
fen sind Waldflächen auf den Gemar-
kungen der Städte Saarbrücken, Völ-
klingen, Püttlingen sowie der Gemein-
den Riegelsberg, Heusweiler, Quier-
schied und Sulzbach. Der "Urwald vor
den Toren der Stadt" ist - wie einige
kleinere Waldflächen - von der Kalkung
ausgeschlossen. 

Ziel der Kalkungen ist es, der fort-
schreitenden Versauerung der Wald-
böden entgegenzuwirken. Bei den
betroffenen Waldflächen handelt es
sich daher insbesondere um solche

Staatswaldflächen, die sich auf von
Natur aus sauren Ausgangsgesteinen
befinden und deren natürliche Puffer-
wirkung nicht mehr in der Lage ist, die
Säureeinträge zu kompensieren.

Der Kalk wird mittels Hubschrauber
ausgebracht werden. Damit die Kalkung
möglichst effektiv wirken kann, wird
ausschließlich in der vegetationsarmen
Zeit gekalkt werden. Denn nur so kann
sichergestellt werden, dass der Kalk den
Waldboden erreicht und dort möglichst
gleichmäßig verteilt wird. Rund 60 Hek-
tar Waldfläche können durchschnittlich
pro Tag gekalkt werden. Da die Heli-
kopter bei starkem Regen, Nebel und
Schneefall nicht starten können, sind
witterungsbedingte Unterbrechungen
möglich. 

Um eine Verschmutzung der Beklei-

dung von Spaziergängern oder eine
Lärmbelästigung von Erholung suchen-
den Waldbesuchern zu vermeiden, wer-
den die betroffenen Waldwege für den
Zeitraum der Kalkungsmaßnahmen von
SaarForst-Mitarbeitern gesperrt oder
zumindest besonders gekennzeichnet.
Flächen, die gerade gekalkt werden,
sollten nicht betreten werden.

Beim Betreten von Waldstücken, die
bereits gekalkt wurden, kann es vor-
kommen, dass feiner Kalkstaub an der
Kleidung haften bleibt. Dieser lässt sich
einfach ausklopfen und verursacht kein-
erlei Schäden.

Hintergrund
Der ausgebrachte Kalk dient in erster

Linie dazu, die Säuren in den Waldbö-
den zu neutralisieren. Der Kalk gelangt
langsam in den Boden und bindet die
dort vorhandenen Säuren. Auf diese
Weise verbessert die Kalkung die Ver-
sorgung der Bäume mit lebenswichti-
gen Nährsalzen, stärkt die Puffereigen-
schaften des Bodens und trägt zu einer
Stabilisierung der betroffenen Ökosy-
steme bei. 

Der Kalk, der eine Korngröße von bis
zu zwei Millimeter Durchmesser hat,
wird von einem Hubschrauber aufge-
nommen und mit Hilfe eines Verstreu-
gerätes im Flug über der Waldfläche
verteilt. Je nach Höhe des Waldbestan-
des und den aktuellen Windverhältnis-
sen wird der Hubschrauber dabei in
Höhen zwischen 30 und 50 Metern über
der Bodenoberfläche fliegen. 

Nähere Informationen zum zeitli-
chen und räumlichen Umfang der Maß-
nahmen können auf der SaarForst-Inter-
netseite www.saarforst.de oder bei
Peter Schneider, Tel. 01 75 / 2 20 08 06
erfragt werden.

Dr. Volker Wild, Saarforst
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NABU-Workshop zum Umgang
mit Privatwald für Rheinland-Pfalz
und das Saarland

Am 5. September 2009 auf
dem Umwelt-Campus Birken-
feld

Auf gemeinsame Einladung des
NABU-Bundesverbandes und der Lan-
desverbände Saarland und Rheinland-
Pfalz diskutierten rund 25 Teilnehmer
am 5. September auf dem Umwelt-
Campus in Birkenfeld über das Ver-
hältnis zwischen Naturschutz und Pri-
vatwald. Neben Waldbesitzern und
Vertretern aus dem amtlichen und
ehrenamtlichen Naturschutz waren
auch einige Privatwaldbetreuer von
SaarForst und den Landesforsten
Rheinland-Pfalz vertreten.

Nach den engagierten Eingangs-
referaten am Vormittag gab es am
Nachmittag die Gelegenheit zur
intensiven Diskussion und zum Erfah-
rungsaustausch: um Naturschutz im
Privatwald erfolgreich umzusetzen,
kommt es besonders auf eine gute
Kommunikation zwischen den Natur-
schutzbehörden und den Waldbesit-
zern an, so der Grundtenor der Teil-
nehmer. Viele kleine Maßnahmen
ließen sich zwar relativ einfach umset-
zen, die zunehmende Erholungsnut-
zung des Waldes und die damit ver-
bundene Verkehrssicherungspflicht
erschwerten es dem Waldbesitzer
aber, die für den Naturschutz beson-
ders wichtigen alten und toten Bäume
bis zu ihrem Zerfall im Bestand zu
belassen.

Ein weiteres wichtiges Diskussi-
onsthema waren die verschiedenen
Fördermöglichkeiten für Naturschutz
im Privatwald. Gerade für kleine und
mittlere Waldbesitzer sei es oft
schwierig, an die bestehenden Instru-
mente heranzukommen. Eine verbes-
serte Aufklärung über die bestehen-
den Instrumente, Hilfe bei der Antrag-
stellung sowie auch die Flurbereini-
gung von kleinstparzellierten Flächen-
besitztümern seien wichtige Schritte,
um den Naturschutz im Wirtschaft-
wald auf breiter Fläche voranzubrin-
gen.

Die Diskussion zeigte aber auch,
dass es wichtig ist, die Kommunika-
tion untereinander voranzubringen
und durch eigene Argumente des
NABU zu bereichern. Im Saarland wer-
den wir versuchen, den Dialog wieder
in Schwung zu bringen, denn hier ist
rund ein Drittel der Waldfläche tan-
giert.

Helmut Harth, Losheim



- Anzeige -

Wendelinushof St. Wendel
Ihr Erlebnisbauernhof…
• mit abwechslungsreicher Gastronomie
• mit Hofverkauf und Direktvermarktung
• mit lebendiger Geschichte und Tradition
• für vielfältige Freizeitaktivitäten
• für die aktive Familie
• als integrierte Arbeitsstätte für Menschen mit Behinderung

Der Wendelinushof ist ein ehemali-
ges landwirtschaftliches Hofgut der
Steyler Missionare und in heutigem
Besitz der WZB gGmbH-Werkstattzen-
trum für behinderte Menschen der
Lebenshilfe gGmbH-, mit einem hofei-
genen Schlachtbetrieb, die Wendeli-
nushof St. Wendeler Landfleisch
gGmbH.

Im Mittelpunkt der Werkstatt im
"grünen Bereich" stehen Arbeiten in
der Produktion, Verarbeitung und Ver-
marktung von gesunden und hochwer-
tigen Lebensmitteln in "kleinen Kreis-
läufen". Die Landwirtschaft produziert
auf Acker-, Weide- und Wiesenflächen
die Futtergrundlagen für die Tierhal-
tung und die Rohstoffe für die Biogas-
anlage. Angebaut werden hauptsäch-
lich Mais, Weizen und Triticale (Weizen
und Roggenkreuzung). Die Tierhaltung
besteht aus Legehennen sowie Rindern-
, Schweine-, Hähnchen- und Putenmast.

Auf kürzestem Weg gelangen die
Tiere zur hofeigenen Schlacht- und Ver-
arbeitungsstätte der St. Wendeler Land-
fleisch gGmbH. So ist ein stressfreier
Ablauf für die Schlachttiere und ein
Höchstmaß an Transparenz für die Kun-
den gewährleistet. Ausgewählte Rassen,
konventionelle, artgerechte Haltung

und Einsatz von Qualitätsfutter sind
Garant für eine hochwertige Fleisch-
und Wurstproduktion.

Das Wendelinushof Omega 3 Mar-
kenei, welches aus kontrollierter Boden-
haltung mit Omega 3 Fettsäuren ange-
reichert ist und strengen Mehrfachkon-
trollen unterliegt, ist nur eines der vie-
len gesunden Wendelinushof-Produkte.
Die Fettsäuren werden dem Futter bei-
gemischt, wobei ausschließlich Qua-
litätsfutter ohne synthetisch erzeugte
Dotterfärbemittel verfüttert wird.

Das Freigelände und die Gewächs-
häuser der Gärtnerei bieten eine große
Auswahl an Beet- und Balkonpflanzen,
Frühlings- und Herbstblühern, Stauden,
Kräutern, Schnittblumen wie auch
knackfrisches und ökologisch angebau-
tes Obst und Gemüse. Die Wendelinus-
hof - Produkte werden durch die Fach-
arbeiter und die behinderten Mitarbei-
ter der Gärtnerei angebaut, gepflegt
und geerntet. 

Alle Wendelinushof-Produkte wer-
den im Hofladen vermarktet. So bleiben
durch die kurzen Transportwege wert-
volle Vitamine und der volle Geschmack
erhalten. Das reichhaltige Angebot wird
durch den Zukauf von Lebensmitteln bei
Partnerbetrieben und Bioprodukten

zusätzlich ergänzt. Die Hofküche bietet
für die morgendliche Gaumenfreude ein
abwechslungsreiches Frühstücksbuffet
mit hofeigenen Produkten wie Wende-
linushof Omega 3 Eier und eine große
Auswahl an Wurst wie Jagdwurst, Bier-
schinken, Frühstücksfleisch, Salami,
Schinken und Hausmacher Wurst vom
hofeigenen Schlachthof. Wechselnde
Tagesgerichte und eine Speisekarte mit
einer kulinarischen Vielfalt an regiona-
len Gerichten, leckerer Hausmannkost
und Feinschmeckergerichten machen
den Besuch in der Hofküche zu einem
köstlichen Erlebnis. Zusätzlich wird
jeden Montag eine Sonderkarte mit
Geflügelgerichten, Mittwoch mit Schnit-
zelgerichten und Freitag ein wechseln-
des Themenbuffet angeboten.

Der Wendelinushof organisiert über
das Jahr vielfältige Veranstaltungen, die
in Presse, Newslettern, Flyern und Pla-
katen öffentlich bekannt gegeben wer-
den. Ihr Erlebnisbauernhof bietet Ihnen
Freizeitaktivitäten, Rad- und Wander-
wege vor Ort, sowie lebendige
Geschichte und Tradition. Auf den Inter-
net-Seiten erfahren Sie alle aktuellen
Neuigkeiten des Wendelinushofes.

Das Wendelinushof-Team freut sich
auf Ihren Besuch.

Weitere Informationen:
WZBgGmbH

Wendelinushof
66606 St.Wendel

Tel: 06851/93987-0
www.wendelinushof.de
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Der NABU Saarland gratuliert
Wir gratulieren allen Leserinnen und Lesern, 

die im vierten Quartal ihren Geburtstag feiern, 

ganz herzlich und wünschen viel Freude an der Natur.

98 Jahre 
Hildegard Buchhorn, Neunkirchen
Hedwig Gros, Schiffweiler

95 Jahre 
Hedi Bernhardt, Riegelsberg

94 Jahre 
Klara Fischer, Überherrn
Liesel Martin, Ensdorf
Rosa Maino, Merzig
Maria Wollscheid, Neunkirchen

92 Jahre 
Irmina Schwertner, Riegelsberg

91 Jahre 
Edith Feistel, Saarbrücken
Elfriede Trapp, Wadgassen

90 Jahre 
Walter Volz, Neunkirchen
Ilse Pletschke, Schiffweiler
Anneliese Zimmer, Schiffweiler
Helene Schneider, Kirkel
Luise Hell, Neunkirchen
Meta Naumann, Ottweiler

85 Jahre 
Gerhard Borsutzki, Bexbach
Kurt Wild, Saarbrücken
Hilde Deffert, Homburg
Erna Spengler, Merchweiler
Gisela Mehlem, Dillingen
Hedi Decker, Ottweiler
Herbert Jung, Ottweiler
Dorothee Pfahler, Wallerfangen
Margarete Kneip, St. Ingbert
Liselotte Striegel, Blieskastel
Lore Backes, Saarbrücken
Margot Erndt, Beckingen
Elsbeth Gödicke, Neunkirchen
Franziska Wolf, Riegelsberg
Elisabeth Engel, Saarlouis
Irmgard Scholtes, Saarlouis
Gertrud Zapp, Schiffweiler
Ingeborg Henrich, St. Ingbert
Hans Müller, Überherrn
Helene Kuhn, Illingen
Waldemar Kruse, Bexbach
Luzia Mayer, Saarbrücken
Werner Gödicke, Neunkirchen
Franziska Klauck, Lebach
Hans Röckendorf, Saarlouis

Otto Schmidt, Schiffweiler
Bertel Nikes, St. Ingbert
Regina Mertes, Losheim
Brigitte Morbe, Losheim

80 Jahre 
Peter Scholl, Tholey
Eleonore Birk, Neunkirchen
Karl-Heinz John, Neunkirchen
Elfriede Gross, Neunkirchen
Hedwig Umlauf, Ottweiler
Marianne Zitt, St. Ingbert
Alwine Gillich, Eppelborn
Elvira Reinhard, Völklingen
Albert Eckert, Merchweiler
Peter George, Neunkirchen
Gisela Wernicke, Ottweiler
Kurt Bonnstädter, Ottweiler
Walter Diehl, Riegelsberg
Hilde Scherer, Dillingen
Ludwig Johann, Spiesen-Elversberg
Maria Eberwein, St. Ingbert
Magda Schlicker, St. Ingbert
Rosalinde Erbelding, St. Ingbert
Walburga Wahl, Illingen
Herbert Rene Boulanger, Wadgassen
Irmgard Stroh, Großrosseln
Hermine Schwarz, Großrosseln
Lore Bickelmann, Bexbach
Helmut Macke, Kleinblittersdorf
Werner Scholl, Tholey
Gertrud Born-Kopp, Homburg
Irmgard Diny, Mettlach
Kurt Hoppstaedter, Neunkirchen
Karl Heintz Schmidt, Neunkirchen
Jenny Brenner, Ottweiler
Ferdinand Zimmer, Riegelsberg
Erich Renk, Saarbrücken
Viktor Schuhn, Saarlouis
Leonore Marschel, Spiesen-Elversberg
Therese Berg, St. Wendel

75 Jahre 
Werner Zimmer, Marpingen
Thomas Moorbach, Kirkel
Friedhelm Müller, Blieskastel
Herbert Scheuer, Merchweiler
Kurt Neumann, Merzig

Gertrud Klein, Riegelsberg
Adolf Klein, Lebach
Maria Diel, Heusweiler
Rita Ziegler, Schiffweiler
Hilde Peeß, St. Wendel
Adolf Backes, Eppelborn
Ingeborg Müller, Völklingen
Armin Müller, Großrosseln
Erika Rock, Perl
Irmgard Fohs, Mandelbachtal
Gertrud Hahn, Saarbrücken
Helmut Schilling, Saarbrücken
Erika Dlugert, Homburg
Inge Quinten, Merzig
Vera Kaas, Merzig
Hermann Müller, Quierschied
Werner Hinsberger, Saarbrücken
Josef Stenger, Lebach
Helga Renkes, Wadgassen
Johanna Gölzer, St. Ingbert
Otto Junkes, St. Ingbert
Luzia Moses, St. Ingbert
Rosel Leyendecker, Überherrn
Gerhard Hoffmann, Illingen
Wolfram Dörr, Völklingen
Kurt Göddel, Bexbach
Otto Kausch, Saarbrücken
Sigrid Doll, Saarbrücken
Walter Spies, Homburg
Rosemarie Adams, Wadern
Erwin Becker, Neunkirchen
Adele Kohl, Riegelsberg
Hannelore Trautmann, Saarbrücken
Luzie Diener, Saarbrücken
Gerlinde Schmack, Heusweiler
Ruth Lehberger, St. Ingbert
Helene Hartmann, St. Ingbert
Rudolph Lovisa, St. Ingbert
Ortrud Mayer-Fetick, Überherrn
Alfred Huwer, Illingen
Renate Jene, Illingen
Maria Tschöpe, Illingen
Marlene Weis, Völklingen



Trainingsstätte für 
Verletzte und Jungtiere

Mit der Inbetriebnahme der Voliere
ist ein weiteres Instrument im saarlän-
dischen Fledermausschutz verwirklicht:
eine Trainingsstätte, in der Jungtiere
erste Flüge üben und verletzte Tiere
langsam ihre Flugmuskulatur nach Aus-
heilung von zumeist Rissen in der Flug-
haut stärken können. Die Voliere bie-
tet dabei die Möglichkeit, die letzte
Phase vor der Auswilderung zu kon-
trollieren. War oft vorher der erste
Übungsflug zugleich der letzte Kontakt
zum Pflegling, können die Tiere nun
über einen längeren Zeitraum üben und
dabei noch gefüttert werden. Zudem
sollen in einem späteren Stadium durch
eine Lichtfalle Insekten ins Innere der
Voliere gelockt und den Fledermäusen
als abwechslungsreiche Alternative zum
Standardfutter Mehlwürmchen zur Ver-
fügung stehen. Ihre Jagdtechniken kön-
nen Jungtiere an diesen unfreiwilligen
Helfern natürlich auch erproben.

Technisch durchdacht
Technisch ist die Voliere eine Holz-

konstruktion, die zu Testzwecken mit
zwei verschiedenen Materialien
bespannt ist. An zwei Seiten wurde ein

engmaschiges Plastikgitter, an zwei wei-
teren und der Decke ein viel günstige-
res Armierungsgewebe verwendet. Hier
sollen Langlebigkeit und Verformungen
getestet werden, um zu sehen, welches
Material sich für unvermeidliche Ersatz-
bespannungen denn nun besser eignet.
Der Boden ist mit einer ca. 30cm hohen
Sandschicht bedeckt, die Verletzungen
bei Abstürzen vermeiden hilft. Eine

Bretterwand mit Decke schützt eine
Ecke der Voliere gegen Wind und
schafft hier gleichzeitig Platz für Spal-
tenquartiere, hinter denen sich Fleder-
mäuse tagsüber verstecken können. Die
gesamte Voliere wird von Trapezblech
überdacht, das vor Regen und Schnee
schützt. 

Eine Tür steht ihnen immer offen
Die Voliere ist mit einem Notausflug

versehen, durch den flugfähige Tiere
die Voliere verlassen oder durch die
bereits freigelassene Tiere wieder hin-
ein fliegen können. Diese Möglichkeit
ist für Jungtiere der Zwergfledermaus,
die an der Voliere freigelassen werden
sollen, notwendig. Oftmals können
Findlinge der Zwergfledermaus keiner
Wochenstube zugeordnet werden, da
die Tiere aus "zweiter oder dritter
Hand" an die Voliere vermittelt wur-
den. Dann werden die Tiere später am
Standort der Voliere freigelassen, da
sich im direkten Umfeld mehrere Zwerg-
fledermauskolonien im Sommer befin-
den. 

Bei einer der so freigelassenen
Zwergfledermäuse hat sich diese Stra-
tegie bereits bewährt. So schwirrte ein
Jungtier wenige Tage nach seiner Frei-
lassung durch den Garten neben der
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Zweite Chance für Fledermäuse - 
Rehabilitationsvoliere in Betrieb 

14 Zwergfledermäuse auf einen Schlag? Kein Problem für die mit Mitteln des NABU Saarbrücken im
Sommer 2009 fertig gestellte Rehabilitationsvoliere. In wechselnden, sich mehrfach überschneidenden
Flugbahnen kreisen die Tiere am helllichten Tag in der fünf mal sechs Meter großen und etwas über zwei
Meter hohen Voliere herum. Christine Harbusch lieferte die ungebetenen Hotelgäste ab, die sich halb
verhungert in ein ungenutztes Hotelzimmer in St. Wendel verirrt hatten. Christine Harbusch, langjähriges
Mitglied im Arbeitskreis Fledermausschutz im Saarland, betreut nun schon seit über 20 Jahren
Fledermaushavaristen, aber so viele Tiere hat sie nur selten auf einmal eingesammelt. 

Zwergfledermaus
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Die Voliere entstand nach dem Vorbild des Flederhauses
in Tübingen, deren Initiatorin Ingrid Kaipf auch viele

wertvolle und erfahrungsgeprüfte Ideen lieferte.



Voliere. Es landete nach einigen Umkrei-
sungen an einem Fenster und ließ sich
mit mehreren Mehlwürmchen bereit-
willig voll stopfen. Da dies am Nach-
mittag geschah, wurde das Tier in das
Spaltenquartier in die Voliere gebracht.
Am nächsten Morgen war das Tier aus
dem Notausgang entflogen, ließ sich
nach einer weiteren Woche noch ein-
mal zu Tische im Garten nieder und flog
allerdings nach zwei Würmchen selbst-
ständig davon.  

Hoher Schutz der
Fledermauskolonien muss
beachtet werden

Zugegeben, mit “Rehabilitations-
voliere” ist in Zeiten flotten Marketings
kein griffiger Name gewählt worden.
Aber dies ist Teil der Strategie. Die
Voliere ist keine Auffangstation, deren
Bekanntheit in der Öffentlichkeit dien-
lich und gewünscht wäre. Die Voliere
ist lediglich ein Hilfsmittel in einem
umfassenden Prozess. Am Anfang eines
jeden Fledermausfundes muss die Frage
nach der dazugehörenden Kolonie ste-
hen. Tiere haben innerhalb der Kolonie
wesentlich bessere Überlebenschancen
als in menschlicher Obhut. Deshalb sollte
immer geprüft werden, ob das Tier nicht
am selben Abend am Fundort wieder
losstarten kann. Auch das Wissen um

die Kolonie ist entscheidend,
da selbst kleine Veränderun-
gen wie das Schließen einer
Luke schon zur Zerstörung
der Kolonie und damit dem
Erlöschen einer Regionalpo-
pulation führen kann. Auf
keinen Fall soll die Existenz
einer Station als Alibi für die
Zerstörung einer Kolonie
dienen. Denn Fledermaus-
quartiere stehen nicht ohne
Grund durch ihren sozialen
Charakter  unter strengem
Artenschutz. Wenn flugun-
fähige Fledermäuse gefun-
den werden, vermitteln die
Naturschutzverbände oder
die Behörden Telefonnum-
mern von Mitgliedern des Arbeitskrei-
ses Fledermausschutz im Saarland. Ist
keine andere Lösung möglich, können
die Tiere dann in die Voliere gebracht
werden.

Ein Dankeschön der Ortsgruppe
Zum Schluss sei dem NABU Saar-

brücken noch einmal ausdrücklich für
die Finanzierung des Baus der Voliere
gedankt. Ohne ihre  Mittel wäre dieses
Vorhaben noch lange ein Plan geblie-
ben.

Markus Utesch, Rehlingen-Siersburg
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Fledermaus-Exkursionen im Urwald vor
den Toren der Stadt oder im Bliesgau
mit Markus Utesch sind bei Jung und Alt
beliebt. 
Infos unter www.fledermauspfad.de.
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Zwei ganz unterschiedliche Tierarten teilen sich im Neunkir-
cher Zoo den felsigen und sandigen Lebensraum in einem
Großterrarium. Die ursprünglich aus Ostafrika stam-
menden zu den Reptilien gehörenden Spalten-
schildkröten mit einem flachen, weichen Panzer,
um sich in Felsspalten vor Feinden besser ver-
stecken zu können und die flinken, kletterfreudi-
gen Kurzohr-Rüsselspringer, eine relativ kleine
Säugetierart aus Südafrika mit einer rüsselartigen
Nase und känguruartigen Beinen. 

Besuchen Sie zukünftig diese afrikanische Wohn-
gemeinschaft, sowie auch unsere Giraffen und
Steppenzebras im Savannenhaus des Neunkir-
cher Zoos.

Die Zootiere und das Zooteam freuen sich auf Ihren Besuch. 

Afrikanische Wohngemeinschaft im Neunkircher Zoo



Die Städte, vor allem die bevölke-
rungsreichsten, gelten als naturfremd.
Um dem Wohn-, Straßen- oder Gewer-
begeländebedarf zu entsprechen, müs-
sen immer wieder neue Flächen
erschlossen werden. Straßenverkehr,
Fabrikationslärm und Luftverschmut-
zung prägen die Lebensbedingungen
einer Großstadt. Trotzdem übt die Stadt
auf die Menschen nach wie vor eine
starke Anziehungskraft aus. Bewusste
und unbewusste Defizite an der Natur
werden vor allem an den Wochenenden
ausgeglichen. Ähnlich wie in einer
Sanduhr strömen Menschenmengen aus
der Stadt auf das Land, um  sonntags
mit etwas Natur "beladen" wieder nach
Hause -  in die Stadt - zurück  zu keh-
ren. Hat man diese Ausgleichsmöglich-
keit nicht, leiden die Städter durch den

Naturentzug unter dem Naturentfrem-
dungs-Syndrom. 

Die Lösungsformel heißt: 
Es muss ein Umdenkprozess im städ-

teplanerischen Bereich stattfinden, um
mehr Lebensqualität durch mehr Erho-
lungsmöglichkeiten - mit mehr Stadt-
natur - zu schaffen. Eine konsequente
ökologische Städtegestaltung soll die
oberste Priorität für die künftigen städ-
teplanerischen Konzepte sein.

Die vorliegenden Ergebnisse aus dem
Projekt "StadtNatur" der Stadt Saar-
brücken (LHS) sollen hierzu fundierte
Daten liefern. Sie sollen zeigen, dass
eine Vielfalt an naturnahen Struktur-
elementen in einer Stadt eine große
Vielfalt an Tier- und Pflanzenarten zu
unseren Nachbarn werden lässt und
unsere unmittelbare Lebensqualität
damit illustriert.

Untersucht wurden insgesamt 2.400
ha der fünf Stadtbezirke der LHS (SB-
West, SB-Mitte 1, SB-Mitte 2, SB-Halberg
und SB-Dudweiler) auf ihre avifaunisti-
sche Artenvielfalt. Aus den ermittelten

Daten lässt sich auf die Lebensqualität
in einer Stadt schließen. Berücksichtigt
wurden in diesem Zusammenhang auch
die Strukturelemente, die einen direk-
ten und starken Einfluss auf das Vor-
kommen oder Fehlen von bestimmten
Arten ausüben. Es überraschte nicht,
dass das Stadtzentrum St. Johann das
artenärmste Areal mit nur 9 Arten unter
den 28 untersuchten Arealen ist. Es
weist auch mit nur 5 artenfördernden
Strukturelementen mit Abstand die
niedrigste Quote auf.

Artenreichtum ist keine
Selbstverständlichkeit

Demgegenüber erwies sich der Esch-
berg mit 36 fest angesiedelten Arten als
das artenreichste Areal und mit 21
artenfördernden Strukturelementen
auch als das vielfältigste von allen.
Alleine aus diesem Vergleich wird deut-
lich, dass die Gegensätze in der Ansied-
lung von Arten in von Menschen
geschaffenen urbanen Landschaften
davon abhängen, wie weit oder ob
überhaupt eine Städteplanung die
Natur in die Städtegestaltung einbe-
zieht. Fehler aus der Vergangenheit las-
sen sich nur schwer revidieren, dagegen
kann man für die Zukunft daraus Leh-
ren ziehen, um Defizite zu vermeiden.

Insgesamt wurden in den Untersu-
chungsgebieten 65 verschiedene Vogel-
arten registriert, 15 Nicht-Singvogelar-
ten und 50 Singvogelarten. Das ent-
spricht etwa der Hälfte aller Brutvogel-
arten des Saarlandes. Damit übertref-
fen solche Zahlen pro "Stadtfläche"
sogar Vergleichsflächen im Freiland. Ins-
gesamt 7 Arten (ca. 10% der Brutvo-
gelarten), kommen als häufigste Arten
in 90% der Untersuchungsareale vor:
Haustaube, Zaunkönig, Amsel, Kohl-
meise, Blaumeise, Rabenkrähe und
Buchfink. Weitere 7 Arten kommen in
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Ein erfinderisches Zaunkönig-
Männchen untersucht in seinem
Revier Kanalschächte auf Nahrung.

StadtNatur - mein willkommener Nachbar



70% aller Areale vor: Ringeltaube, Rot-
kehlchen, Mönchsgrasmücke, Zilpzalp,
Elster, Star und Haussperling, der z. B.
noch in 18 Arealen (64% der Untersu-
chungsareale) nachgewiesen werden
konnte. Zu den seltenen Arten gehören:
Turmfalke, Sperber, Eisvogel am Saar-
bach, Grauspecht, Schafstelze, Dorn-
grasmücke, Gartenbaumläufer, Kern-
beißer, Goldammer, Feldlerchen als
kleine Population in Ensheim und Feld-
schwirl in Gersweiler.

Stadtleben macht erfinderisch
Neben den Strukturelementen eines

Lebensraumes ist das Vorkommen oder
Fehlen von Arten auch von Faktoren wie
Klima/Mikroklima und geographischer
Lage abhängig. Eine Rolle spielt auch
das Vermögen, den verfügbaren
Lebensraum effizient zu nutzen. Ein
hohes Maß an Anpassungsfähigkeit
zeigte ein "Eschberger Zaunkönig", der
regelmäßig in seinem Revier die Kanal-
schächte auf Spinnentiere absuchte.

Ein Buntspecht auf dem "Winter-
berg" vermochte eine Walnuss auf die
Art einer "Zapfenschmiede" zu öffnen.
Solche und ähnliche neu entwickelte
Strategien bedeuten aus der ökologi-
schen Sicht gegenüber Arten mit ähnli-
chen Ansprüchen bei Lebensraum-
knappheit einen Vorteil.

Kein Abonnement mehr für die
Stadt erhalten?

Dagegen Arten wie Kuckuck, Braun-
kehlchen, Neuntöter, Teichrohrsänger,
Rohrammer oder Schafstelze, die alleine
in solchen Refugien wie den "Daaler
Wiesen" zu erwarten wären, oder
Braunkehlchen, Trauerschnäpper, Pirol
etc. in anderen Arealen, konnten leider
im gesamten Untersuchungsgebiet nicht
nachgewiesen werden. Weitere Unter-
suchungen sollen darüber Auskunft
geben, ob es sich hierbei um einen kon-
tinuierlichen Artenschwund handelt
und wenn ja, welche Ursachen diesem
zu Grunde liegen, oder ob es ein natür-
licher dynamischer Prozess ist. 

Städte-unverzichtbare
Naturräume?

Die Bestandserhebungen haben
gezeigt, dass die LHS auf Grund ihrer
Artenvielfalt ein hohes Naturpotenzial
aufweist. Die Konsequenz heißt, die
Vernetzung und Anbindung der inner-
städtischen und innerörtlichen Lebens-
räume in das regionale Naturraumge-
füge und den Naturschutz der "Saar-
Lor-Lux-Region" zu vollziehen. Die Tiere
haben es, ohne uns zu fragen, längst
vollzogen. Wie die Daten belegen, ist
das Stadtgebiet mit innerstädtischem,
aber auch dörflichem Charakter der
Saarbrücker Vororte mit Gärten, Wie-
sen, Hecken, Brachen, Parkanlagen,

waldartigen Flächen, Streuobstwiesen
und mit den extensiv bewirtschafteten
Agrarflächen als angrenzendes Umland
ein strukturreicher und auch ein arten-
reicher Naturraum mit regionaler und
überregionaler Bedeutung. Es entstand
ein Artenreichtum mit einem ausge-
prägten "Arten-Reservoir-Charakter",
mit einer Dynamik, die jedoch der
Wachstumsexpansion der Stadt unter-
liegt. Solche Einflüsse bewirken Verän-
derungen in der  Populationsdynamik,
die dann als Anzeiger (Bioindikatoren)
zur Bewertung der Lebensqualität in
einer Stadt herangezogen werden kön-
nen. Darüber hinaus liefern sie uns wert-
volle Hinweise, Trends zu erkennen, Pro-
gnosen zu erstellen und Stadtbereiche
mit Handlungsbedarf  besser hinauszu-
deuten.

Im Biotop-Insel-Mosaik einer Groß-
stadt stellen die verdichteten Stadtzen-
tren sowie die Industriegebiete erheb-
liche Hindernisse im Genaustausch und
in der Verbreitung der Arten dar. Es han-
delt sich um isolierte Bereiche ohne
Freiräume, die rein ökonomisch genutzt
werden. Schon Fassaden- und Dächer-
begrünung würden stark zur klimati-
schen und ökologischen Verbesserun-
gen solcher Bereiche beitragen.

Vom Waldvogel zum zahmen
"Domspatzen"?

Mit den Bestandserhebungen im
Rahmen des Projektes "StadtNatur"
lässt sich belegen, dass der Einzug von
"Freilandarten" in die Städte durch das
attraktive Angebot an geeigneten
Strukturen und die Vielzahl an begün-
stigenden Faktoren gegenüber dem
Freiland erfolgte. Bei vielen Arten
haben sich stabile Populationen ent-
wickelt, die nicht zuletzt auf die natur-
schützerischen Aktivitäten der Stadt-
bevölkerung, wie zum Beispiel das
Anbringen von künstlichen Nisthilfen
und die Winterfütterung, zurückzu-
führen sind.

Lass die Natur zu unserem
Nachbarn werden

Ein Beispiel lieferten die Schüler/-
innen des Ludwigsgymnasiums. Schul-
höfe sind meist versiegelte, brach lie-

gende Flächen. Naturnah strukturiert
können sie Tieren und Pflanzen Lebens-
räume aus "zweiter Hand" bieten. Eine
zur Nachahmung empfohlene Maß-
nahme am Saarbrücker Ludwigsgym-
nasium zeigt, wie man mit Insekten-
wand und Kräuterspirale auf dem Schul-
hof einen aktiven Beitrag zum Natur-
und Artenschutz leisten kann. Mit der
direkten Berührung  knüpfen die
Schüler " vor Ort" emotionale Verbin-
dungen zu Tieren und Pflanzen, damit
auch der Biologieunterricht auf dem
Schulhof den Weg zu Natur weit und
nachhaltig öffnen kann.

Dr. Vaclav Ceska, Saarbrücken
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Zusammen mit dem NABU Weiskirchen-Losheim und der
Gemeinde Losheim legte der NABU Saarland am Losheimer
Stausee unterhalb des neuen Minigolfplatzes zwischen Rund-
weg und Seeufer einen 3.000 qm umfassenden naturnahen
Schaugarten an. Der Naturgarten ist eingebettet in den neuen
fünf Hektar großen "Park der vier Jahreszeiten", das flächen-
mäßig größte Projekt des Gartennetzwerkes "Gärten ohne
Grenzen".

Mit vielen unterschiedlichen Kleinstbiotopen nach dem
Vorbild der Natur gibt der NABU-Naturgarten Einblick in die
vielfältigen Möglichkeiten der naturnahen Gartengestaltung.
Heimische Pflanzen haben Vorrang vor ihren exotischen Ver-
tretern und sind an die örtlichen Standortbedingungen ange-
passt. 

In Losheim gibt es neben einem Gartenteich mit Wasser-
pflanzen und Solarpumpe auch mehrere Sumpfbeete mit
Feuchtgebietspflanzen; ebenso Sand- Kies- und Schotterbeete
mit Trockenspezialisten. Ein kleiner Bauerngarten, bunte Blu-
menbeete mit Wildstauden, Obstbäume mit alten Sorten und
eine Wildsträucherhecke finden hier einen Platz. Man kann
Wildrosen und Rankpflanzen bestaunen und auf den unter-
schiedlichsten Materialien wie Hackschnitzel, Splitt oder Natur-
stein spazieren. 

Trockenmauern und Lesesteinhaufen bieten Reptilien
Unterschlupf. Nisthilfen für Vögel, Totholzhaufen und Insek-
tenhotel sowie ein Honigbienenstand und eine Schmetter-
lings- und Wildbienenwiese bieten Lebensraum und geben
die Möglichkeit, zuvor nie beachtete Tiere zu erkunden;
zusätzlich helfen Informationstafeln und ein Infoheft, Nähe-
res über Leben und Bedeutung der Tiere und Pflanzen zu

erfahren. Eine Informationshütte dient der Unterbringung
von Arbeits- und Lehrmaterialien.

Ruhebänke laden zum Verweilen ein und ein Raum der
Stille soll die Sensibilität erhöhen, aber auch als kleiner Werk-
hof dienen. 

Gärtnern mit der Natur statt gegen sie ist angesagt, so kann
auf Gift- und Chemieeinsatz verzichtet werden. Der Natur-
gärtner setzt auf sanfte Pflege, er korrigiert die Natur allen-
falls und nimmt mit natürlichen Mitteln wie Mischkultur Ein-
fluss auf die Abläufe. 

So schafft er ein kleines Paradies aus Menschenhand, das
zum Lebensraum für unzählige Pflanzen- und Tierarten wer-
den kann. Hier kann der Mensch wieder das Staunen lernen,
er wird zum Beobachter, Entdecker und Genießer. 

Der NABU-Naturgarten demonstriert, was die heimische
Natur alles an Lebensformen im Pflanzen- und Tierreich bereit
hält, und dient somit auch ökopädagogischen Zwecken. 

Es wurden und werden verschiedene Projekte realisiert,
zum Beispiel mit Schülern und Kindergärten. Aber auch Fach-
tagungen, Führungen, Workshops oder Seminare zu Themen
wie Pflanzen- und Tierkunde, Baumschnitt, Teichbau, Gar-
tenpflege u. a. sollen hier angeboten werden.

Außerdem erhalten die NABU-Gruppen die Möglichkeit,
sich und ihre ökologischen Schwerpunkte in dem Schaugar-
ten vorzustellen. Jede Ortsgruppe ist hiermit angesprochen,
die Patenschaft oder die Betreuung für ein Wochenende pro
Jahr im Garten zu übernehmen. Interessenten melden sich
bitte bei dem Projektleiter.

Rund 53.000 Euro kostet die Errichtung des NABU-Natur-
gartens, der komplett über Spenden undSponsoring finan-
ziert wird (SaarToto, Fa. AVE GmbH, Elisabeth- und Prof. Dr.
Horst Dietrich Hardt-Stiftung, Hochwälder Brauhaus, TWL, Fa.
Harth&Söhne, Fa. Homanit, Fa. Glunz, Peugeot Autohaus Mül-
ler und mehrere Kleinspender) .

Auch zahlreiche Jugendliche haben bei der Anlage mitge-
holfen: Im Mai halfen katholische Jugendliche im Rahmen
einer 72-Stunden-Aktion des Bistums Trier. Diese begannen
mit dem Gartenteich und der Kräuterspirale. 

Weiter engagierten sich die Teilnehmer am Freiwilligen
Ökologischen Jahr (FÖJ) in zwei Projektwochen bei der Gestal-
tung  und erledigten mit viel Ausdauer, Muskelkraft und
Geschick grundlegende Erdarbeiten, Wegegestaltungen, Beet-
Vorbereitungen, Holzarbeiten und Landart-Beiträge.

Der NABU-Naturgarten im "Park der vier Jahreszeiten" am Losheimer Stausee

Beobachten, erleben, nachmachen 

66440 Blieskastel/Alschbach - www.gutlindenfels.de - täglich geöffnet von 8
- 18 Uhr und samstags bis 13 Uhr, sonntags ohne Beratung und Verkauf

BAUMSCHULE
Garten- und Landschaftsbau

Gut Lindenfels

Wir beraten, pflanzen, sägen, schneiden, fällen,
putzen, pflastern, bauen und zaubern Ihnen 
mit Qualitätspflanzen ein grünes 

PARADIES
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Schulklassen der Gesamtschule Losheim und der Realschule
Weiskirchen halfen in Projekttagen im Nutzgarten, bei Pflan-
zungen und beim Bau eines großen Insektenhotels mit. Unter-
stützt wurden sie hierbei durch das Förderprojekt "Stärken
vor Ort", welches vom Landkreis Merzig federführend orga-
nisiert und von der EU und dem BFSFJ gefördert wird. Ebenso
war, was die technische Vorarbeit betrifft, die Kooperation
mit der Losheimer Arbeitsmarktinitiative sehr produktiv. 

Der Landschaftsarchitekt Thorsten Heinrich hat gemein-
sam mit dem Projektleiter viele Ideen und Details in die Pla-
nung und Bauausführung einfließen lassen. Mehrere Prakti-
kanten des NABU begleiteten bisher das Projekt hinsichtlich
Bauausführung, Bestandskartierungen und Öffentlichkeits-
arbeit. Die gesamte Projektabwicklung oblag dem Natur-
schutzreferenten des NABU Saarland. Rund 3.500 Arbeits-
stunden sind bislang in einem Netzwerk aller Beteiligten in
das Projekt gesteckt worden.

Somit ist nun neben unseren saarländischen NABU-
Ökopädagogikzentren Urwaldscheune, NABU-Hütte Imsbach
und NABU-Beringungsstation Saartal der vierte Baustein unse-
res dezentralen Konzepts entstanden. Ein umfangreiches
NABU- Programm mit über 30 Einzelveranstaltungen in 2010
ist in Vorbereitung und soll das Programm des Gesamtpro-
jektes "Park der vier Jahreszeiten" gewinnbringend ergän-
zen. Über 35.000 Besucher werden bereits in 2010 erwartet.

Das Projekt ist eingebettet in einen Kooperationsvertrag
mit der Gemeinde Losheim am See und wird dann nach der
Fertigstellung im Frühjahr federführend von der NABU-Gruppe
Weiskirchen-Losheim betreut.

Das Eingangsschild des NABU-Gartens heißt seine Gäste
mit dem Spruch "Machen Sie sich auf in Richtung Natur im
Garten - Schritt für Schritt - hier und zu Hause." herzlich will-
kommen. Wenn dies möglichst viele tun, kann der NABU hier-
mit einen echten Beitrag zur Umsetzung der Biodiversitäts-
strategie leisten und gleichzeitig viele Menschen über öko-
logische Zusammenhänge informieren. Macht euch alle selbst
ein Bild und unterstützt das Projekt im Rahmen eurer Mög-
lichkeiten.

Für NABU-Mitglieder gilt im Übrigen eine Eintrittsermäßi-
gung von einem Euro.

Helmut Harth, Losheim
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Aus einer großen leeren Rasen-Fläche wurde durch viele Helferinnen und Helfer ein lebendiger Garten.



Seit Ende Juni dieses Jahres ist der
saarländische Kleinvogelartenschutz im
nördlichen Saarland um eine wichtige
Einrichtung reicher geworden. Im Gar-
ten der NABU-Kleinvogelbetreuerin
Myriam Bettinger im Waderner Ortsteil
Morscholz konnte mit finanzieller
Unterstützung des Saarländischen
Umweltministeriums aus Mitteln zur
Förderung von Maßnahmen des Natur-
schutzes und der Landespflege eine
großzügige Auswilderungsvoliere für
Kleinvögel in Betrieb genommen wer-
den. Diese dient dazu, genesene Alt-
sowie nach der Handaufzucht flügge
gewordene Jungvögel langsam an die
Freiheit zu gewöhnen und schließlich in
die Natur zu entlassen. Frau Bettinger
arbeitet eng mit der amtlichen Auffang-
und Pflegestation Nord im Wildpark
Rappweiler (Gemeinde Weiskirchen)
zusammen, welche überwiegend
Großvögel der streng geschützten Arten
aufnimmt. Insofern ergänzen sich beide
Einrichtungen in überaus sinnvoller
Weise.

"Die Aufnahme von Wildvögeln in
die menschliche Obhut sollte allerdings
nur die allerletzte Option sein", erklärt
Myriam Bettinger, die jahre lange Erfah-

rung in der Aufzucht von Nestlingen
und der Pflege verletzter Kleinvögel hat.
"Gerade die Handaufzucht von Jung-
vögeln ist sehr zeitintensiv und benötigt
bei manchen Arten viel Erfahrung.
Daher ist sie nur in begründeten Fällen
ratsam und somit naturschutzrechtlich
überhaupt auch erst zulässig", so die
Kleinvogelexpertin.

In der überwiegenden Zahl der Fälle
scheint es nur so, als ob die Jungvögel
verlassen seien. Es ist eine höchst sinn-
volle Überlebensstrategie in der Natur,
dass die fast flüggen Jungvögel ihr Nest
bereits frühzeitig verlassen, um nicht
alle auf einmal einem Beutegreifer zum
Opfer zu fallen. Trotzdem werden sie
weiter mit Futter versorgt, und die
Eltern locken ohne weiteres Katzen
durch geschicktes Verhalten aus dem
Umfeld ihrer Jungen weg. Dabei stellen
sie sich bisweilen sogar flügellahm und
warnen ihren Nachwuchs durch ent-
sprechende Rufe, woraufhin deren Bet-
tellaute schlagartig verstummen. Daher
sollte man sich immer zuerst vergewis-
sern, dass eine Fürsorge der Altvögel
tatsächlich nicht mehr vorliegt. Anson-
sten heißt es: Finger weg von Jungvö-
geln!
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NABU-Kleinvogelbetreuernetz

Kleinvogel-Auswilderungsvoliere 
in Wadern-Morscholz nimmt Betrieb auf

NABU-Kleinvogelbetreuerin Myriam Bettinger schaut nach ihren Pfleglingen in der neuen geräumigen Voliere.

Ein fast flügger Haussperling (oben) und
eine zum Auswildern bereite junge
Bachstelze (unten) wurden mittlerweile
erfolgreich in die Freiheit entlassen.
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Sollte es trotzdem einmal unausweichlich werden, ein hilfs-
bedürftiges Tier in Pflege zu nehmen, gehört dieses in die
Hände von Fachleuten. "Je nach der betroffenen Art sind die
Futteransprüche vollkommen unterschiedlich. Immer wieder
kommt es vor, dass Körnerfresser mit Kochschinken oder Insek-
tenfresser mit aufgeweichtem Brot gefüttert werden. Auch
wenn es die Leute sicher gut meinen, kann das einen qual-
vollen Tod für das Tier bedeuten", warnt Frau Bettinger ein-
dringlich. Deshalb rät sie allen Findern von hilfsbedürftigen
Kleinvögeln, sich an die entsprechenden fachkundigen Stel-
len zu wenden (siehe Kasten), denn nicht selten kann im Rah-
men der telefonischen Beratung bereits Entwarnung gege-
ben und das Tier in Freiheit belassen werden. Hilfesuchende
können unter der Telefonnummer (0 68 71) 80 06 auch gerne
direkt mit Frau Bettinger Kontakt aufnehmen.

Wendelin Schmitt, NABU-Kreisvorsitzender St. Wendel

NABU-Kleinvogelbetreuernetz
NABU Saarland 

Antoniusstraße 18
66822 Lebach-Niedersaubach

Tel. 0 68 81 / 9 36 19 - 0, (Mo, Di u. Do, 9 - 17 Uhr)
Fax: 0 68 81 / 9 36 19 - 11

E-Mail: LGS@NABU-Saar.de

Die Liste der NABU-Kleinvogelbetreuerinnen und -
betreuer wird in regelmäßigen Abständen den saarlän-

dischen Gemeinden zur Verfügung gestellt, so dass
auch ein Anruf beim zuständigen Gemeindeumwelt-

amt weiterhelfen kann.
Ergänzend die Adressen und Rufnummern der amtli-

chen Auffang- und Pflegestationen für Großvögel und
der amtlichen, zentralen Wildtierauffangstation für

Wildsäuger im Saarland:

Auffang- und Pflegestation Nord im Wildpark
Rappweiler

Peter Kerl, An der Finkenburg 3, 66709 Weiskirchen
Tel. 0 68 76 / 5 78

Auffang- und Pflegestation Ost
Helmut Kolb, Am Geißenrech 68, 66424 Jägersburg

Tel. 0 68 41 / 7 82 68

Zentrale Wildtierauffangstation Eppelborn
Im Klingelfloß, 66571 Eppelborn

Tel. 0 68 81 / 9 60 20 ( während der Dienstzeiten)
Mobil 01 51 / 18 48 98 08 (außerhalb der Dienstzeiten)

Ratgeber im Internet:   
www.nabu.de/ratgeber/jungvoegel.pdf

Die Nestlinge werden von Myriam Bettinger alle paar Stunden gefüttert.
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Ein außergewöhnlich gutes Storchenjahr 2009

12 Jungstörche auf dem Weg nach Afrika

Die Weißstorchhorste im Bliesgau waren in 2009 gut besetzt. Im Weben-
heimer Horst wurden vier Jungvögel, im Einöder zwei Jungvögel und im Bee-
dener drei Jungvögel flügge. 

In bewährter Manier hat Norbert Fritsch die Störche Ende Juni beringt.
Unter großer Anteilnahme der Bevölkerung findet diese öffentliche Berin-
gung alljährlich in der Bliesaue statt. Zusätzlich wurden noch die drei Jung-
störche des Neunkircher Zoos in den Blieswiesen ausgewildert, so dass ins-
gesamt 12 junge Störche den Bestand im Saarland bereichern werden. Wei-
tere Ansiedlungen in den nächsten Jahren sind zu erwarten. 

Christoph Braunberger, Zweibrücken

Der NABU Unteres Illtal hat am 25. Kinderfest anlässlich
des "Tages der Jugend" in Eppelborn teilgenommen. Wie
schon in den Jahren zuvor war der  NABU-Stand einer der
Höhepunkte des Festes. Den Kindern beim Zusammenbau von
200 Vogelnistkästen zu assistieren, verlangte den bereits geüb-
ten Naturschützern einiges ab. Doch viele Kinder stellten beim
Zimmern der Kästen ihr Geschick unter Beweis, und alle nah-
men stolz ihr Werk als eigenen Beitrag zum Naturschutz mit
nach Hause.

Die heimische Vogelwelt wird durch die neu geschaffenen
Nistmöglichkeiten um ein weiteres Stück bereichert werden.
Die Kinder werden im nächsten Frühjahr das Brutgeschehen
in den selbst gebastelten Vogelhäusern bewundern können. 

Unterstützt wurde die NABU-Gruppe vom Lernmobil Natur.
Elmar Bosch vom Landesverband der Jäger im Saarland hatte
dieses Projekt in Eppelborn vorgestellt. Jung und Alt standen

NABU Unteres Illtal auf dem Kinderfest

Die Rehkids feiern und werkeln

interessiert und fragend vor den zahlreichen Tierpräparaten,
und Bosch beantwortete gekonnt die vielen Fragen: Welche
Felle zu welchen Tieren gehören, welche unterschiedlichen
Federarten es bei den Vögeln gibt, wie man Spuren der Tiere
erkennen kann. All dies erklärte und präsentierte er auf sehr
anschauliche Weise. 

Das große Interesse der Kinder für die Naturschutzarbeit
hat gezeigt, dass sich besonders die Jugendarbeit der letzten
sieben Jahre mit der Jugendgruppe "Rehkids" gelohnt hat.
Die regelmäßigen Treffen der Naturschutzjugend sind mitt-
lerweile fester Bestandteil der Arbeit der NABU-Gruppe. 

Alle Kinder, die Lust haben, diese Arbeit kennen zu lernen,
sind herzlich eingeladen, die Gruppenstunde zu besuchen.
Treff ist in der Regel der zweite Sonntag im Monat um 14 Uhr
an der Eppelborner Fischerhütte. Die Jugendgruppe freut sich
über alle, die mal vorbeischauen. 

Weitere Informationen und genaue
Termine: Edith Guldner, Tel. 0 68 27 /

89 94 oder 01 71 / 3 88 35 54
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Sparkassen-Finanzgruppe:
Sparkassen, SaarLB, LBS und
S A A R L A N D Ve r s i c h e r u n g e n

Eine gute Vorsorge ist leichter, als Sie denken. Mit unserer individuellen Beratung entwickeln wir
ein auf Sie zugeschnittenes Vorsorgekonzept und zeigen Ihnen, wie Sie alle staatlichen Förder-
möglichkeiten optimal für sich nutzen. Infos in Ihrer Geschäftsstelle oder unter www.sparkasse.de.
Wenn’s um Geld geht – Sparkasse.

Die Sparkassen-Altersvorsorge.
Einfach riesig!
Von individuellen Sparplänen bis zu den eigenen vier Wänden.

S

Jetzt Riester-Förderung sichern:

Über 51% sind möglich!*

Mit der Sparkassen-RiesterRente.

*Die Höhe der staatlichen Förderung für Ihre Vorsorge ist abhängig von Ihrer Lebenssituation.

Nach einem Jahr Brutpause haben
die Schleiereulen diesen Sommer wie-
der Nachwuchs im Viererpack! 

Die Balz der Eulen begann schon
Anfang April. Ich konnte sie beobach-
ten, als sie heftig fauchend und krei-
schend in unserem Hof ihr Revier mar-
kierten. Mit der Eiablage ließen sich die
beiden aber Zeit. Das erste von vier
Eiern legten sie erst  Ende Mai - so spät
wie noch nie bei "unseren" Eulen. 

Nach ziemlich genau 30 Tagen Brut-
zeit schlüpften nacheinander vier Junge.
Ich konnte es nicht erwarten, die Klei-
nen "live" zu sehen, und so schlich ich
mich eines Nachmittags an den Eulen-
schlag und schaute nach. 

Naturschutz daheim

Erste Weißstorch-
Nistplattform im

Saarland auf einem
Gebäude

Angeregt durch die positive
Bestandsentwicklung des Weißstor-
ches im Oberen Bliestal hatte ich   mich
im Frühjahr 2009 dazu entschlossen,
auch im Unteren Bliestal etwas für die
weitere Verbreitung unseres Wap-
penvogels zu tun.

Wie im Bild erkennbar, haben wir
auf den First unseres Hauses, der Let-
schenbachmühle, einer ehemaligen
Getreidemühle in Bliesmengen-Bol-
chen, eine Storchen-Nistplattform
nach NABU-Vorgaben anbringen las-
sen. 

Die Maßnahme hatte ich zuvor mit
Christoph Braunberger besprochen,
das Biotop-Umfeld - die Blieswiesen -
erschien uns als ausreichend trag-
fähig.

Leider hat noch kein Storch die
Plattform gefunden. Als zusätzliches
Lockmittel wurde nach der Montage
noch weiße Farbe über die Plattform
verteilt, um Kotspritzer zu simulieren.
Ebenfalls wurde ein lebensechter
Kunststoffstorch besorgt, der späte-
stens im Frühjahr 2010 als Lockvogel
fungieren wird.

Sollte es klappen, wäre dies die
erste "Hausbrut" eines Weißstorches
im Saarland.

Jürgen J. Brettar, NABU
Fechingen-Kleinblittersdorf

Schleiereulenbrut in Niederbexbach

Jana Schmoltzi: 
Die Eulen haben wieder Quartier bezogen
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Einer der Altvögel flog aus dem
Schlag, während der andere versuchte,
sich in einer Ecke zu verstecken. Das ist
das typische Tarnverhalten der Schleie-
reulen. Sie legen sich flach auf den
Bauch und gehen somit in Deckung. 

Inzwischen haben die kleinen
Schleiereulen schon ihr Nest und das
elterliche Revier verlassen und suchen
sich ein eigenes.

Ich hoffe, sie finden ein neues Revier,
und die nächste Brut der Altvögel wird
ebenso erfolgreich wie diese.

Jana Schmoltzi, Bexbach
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Zu einem Tag der offenen Tür luden die NABU Beringungs-
AG und die NABU-Gruppe Saarlouis am 23.08.09 ein. Rolf
Klein, Fabian Feß, Sebastian Kiepsch, Lothar Hayo unterstützt
von Praktikantin Katharina Backes und den Praktikanten Chri-
stopher Cohrs und Christian Guth führten den rund 150 Kin-
dern, Jugendlichen und Erwachsenen Ihre schöne und span-
nende Arbeit vor.

In 31 sogenannten Japan-Netzen, die im Biotop verteilt
sind, verfangen sich die Vögel und werden von den Beringern
vorsichtig herausgenommen. So konnten im August 2009
bereits 3 079 Vögel neu beringt werden. Dazu reihen sich noch
sehr viele Wiederfänge, die wichtige Erkenntnisse über die
Zugrouten der Vögel liefern. Die 3 079 Fänge teilen sich in 53
Arten auf. Zu den Seltenheiten gehörten 104 Schilfrohrsän-

NABU Beringungsstation im IKEA Biotop

Tag der offenen Tür 

ger, 4 Drosselrohrsänger, 7 Rohrschwirle, 10 Blaukehlchen,
eineTüpfelralle sowie zwei Erstnachweise für das Saarland:
ein Seggenrohrsänger und ein Sprosser. Wegen ihrer hohen
Fangzahlen und der hohen Artenanzahl gehört die NABU-
Beringungsstation Saarland zu den führenden Beringungs-
stationen in Deutschland.

168 Vögel aus 16 Arten wurden am Tag der offenen Tür
mit ihrem individuellen Ring der Vogelwarte Radolfzell neu
beringt. Auch seltenere Gäste wie der Orpheusspötter, das
Blaukehlchen, der Schilfrohrsänger oder die Tüpfelralle konn-
ten bestaunt werden. Häufigste Art an diesem Tag war der
Teichrohrsänger, der äußerlich sehr dem Sumpfrohrsänger
gleicht. Lediglich marginale Merkmale, wie die Fußspanne
und die Kerbe der zweiten Handschwinge, erlauben eine ein-
deutige Bestimmung. Das wundert nicht, denn vor der letz-
ten Eiszeit waren beide noch eine Art. Durch die Eismassen

Olk Vollkornbackhaus
Inh. Serge Momper
Hauptstraße 54
66386 St. Ingbert
Tel. 0 68 94 - 75 88
Fax: 0 68 94 - 87 01 56

www.vollkornbackhaus.de
Filialen: Oberwürzbach, St.Ingbert, 
Saarbrücken, Homburg-Einöd

Auch erhältlich in 
Naturkostläden und Reformhäusern
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- Anzeige - 

• Fast 800 Partnerbetriebe in Deutschland

• Infos unter: 
www.Paradigma.de oder im 
Paradigma-Büro Saar-Pfalz
Telefon: 0 72 02 / 922 159 241
E-Mail: a.weller@paradigma.de

Klima- und
Umweltschutz: Moderne
Heiztechnik auf dem
Prüfstand

Moderne Heiztechnik muss heute dreierlei können:
den Wärmebedarf von Gebäuden decken, dabei die
Energiekosten im Zaum halten und obendrein das
Klima schützen. Solaranlagen und Holzheizungen
bieten hier viele Vorteile, insbesondere wenn sie
zusätzlich zur Nutzung erneuerbarer Energien wei-
tere Umweltvorteile bieten wie der Pelletti des
Marktführers Paradigma, der den "Blauen Umwel-
tengel" trägt. Der Pelletti hält schon heute den ab
2015 über die Bundesimmissionsschutz-Verordnung
vorgeschriebenen Grenzwert für neu installierte
Anlagen ein.  

Solaranlagen weisen ebenfalls eine positive Klimabi-
lanz auf. Sie geben kein CO2 in die Atmosphäre ab
und können dabei weit über die Hälfte des Warm-
wasserbedarfs allein mit Sonnenenergie decken.
Besonders leistungsstarke Anlagen unterstützen
zusätzlich die Heizung. Für die Nachrüstung beson-
ders empfehlenswert sind Anlagentypen, die mit
gewöhnlichem Wasser anstelle des üblichen Frost-
schutzmittel-Wasser-Gemischs betrieben werden
können, wie etwa das mit dem Bundesinnovations-
preis ausgezeichnete Paradigma AquaSystem. Mit
dem AquaSystem ist es leichter denn je, eine beste-
hende Heizung mit einer umweltfreundlichen Solar-
anlage zu erweitern, da der Warmwasserspeicher
nicht ausgetauscht werden muss.

Weitere Information: www.paradigma.de 

wurde die Population in zwei verschiedene Rückzugsgebiete
gedrängt. Dort entstand in der langen Zeit der Isolation im
Westen der Teichrohrsänger und im Osten der Sumpfrohr-
sänger. Durch die Trennung entwickelten die beiden Arten
auch unterschiedliche Gesänge, und selbst die Zugrouten
unterscheiden sich: So zieht der Teichrohrsänger über die Ibe-
rische Halbinsel und der Sumpfrohrsänger über den Balkan,
um dann gemeinsam in Afrika zu überwintern. Ein Beispiel,
wie Evolution an der Beringungsstation hautnah erklärt wer-
den kann.

Besonders die Kinder freuten sich, auch mal einen Klein-
vogel ganz aus der Nähe zu sehen. Einige übten sich sogar
erfolgreich in der Artbestimmung. 

Rolf Klein, AG-Sprecher

Dankeschön...
Wir danken allen Helfern für das erfolgreiche Fest; der

NABU-Gruppe Saarlouis für die gute Verpflegung, und
natürlich auch allen Besuchern, die uns zeigten, dass unsere
Arbeit neben den wichtigen wissenschaftlichen Ergebnis-
sen auch einen wertvollen Beitrag der Naturbildung für
Kinder und Erwachsene leistet. 

Die NABU-Beringungs-AG
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Anzahl der gefangenen Individuen pro Art



Eine große Familie
Die Familie der Laufkäfer (Carabidae)

ist in Mitteleuropa mit circa 500 Arten
vertreten. Größe und Aussehen der klei-
nen Tiere können dabei stark variieren,
so gibt es beispielsweise Arten mit einer
Körpergröße von 1,7 mm bis hin zu
Arten mit einer Körpergröße von 40
mm. Die Form des Körpers ist meist flach
und wie bei allen anderen Käferfami-
lien in Kopf, Brust und Hinterleib unter-
teilt. Ein typisches Merkmal der Lauf-
käfer sind einerseits ihre sehr gut aus-
gebildeten Laufbeine, welche sie zu sehr
schnellen Läufern machen, und ande-
rerseits ihre elfgliedrigen langen Fühler.
Die Carabiden sind nachtaktiv, und
sowohl die erwachsenen Tiere als auch
ihre Larven ernähren sich räuberisch und
sind Generalisten. Das heißt, sie jagen
und ernähren sich von lebenden Tieren,
wobei sich jedoch nur wenige Arten auf
eine bestimmte Nahrungsquelle, wie
zum Beispiel Schnecken, spezialisiert
haben. Auf Grund dieser räuberischen
Lebensweise besitzen sie auch sehr kräf-

tige Kiefer. Die Flügeldecken einiger
Laufkäferarten sind verwachsen, sodass
sie nicht mehr in der Lage sind zu Flie-
gen. 

Erfassen und beurteilen
Die Käferfamilie der Carabiden eig-

net sich sehr gut zur Beurteilung von
Landschaften, da sie sehr weit verbrei-

tet sind, viele unterschiedliche Lebens-
weisen führen und sie verhältnismäßig
gut erforscht sind. So kann man auf
Grund der Artenzusammensetzung
unter anderem Rückschlüsse auf kurz-
fristige klimatische Veränderungen, auf
die Artenvielfalt und sogar auf histori-
sche Veränderungen von Landschaften
ziehen. Zur Beurteilung eines Gebietes
durch diese Artenzusammensetzung
kann man sowohl die Biotopbindung
als auch das Verhältnis flugfähiger zu
flugunfähigen Arten betrachten. Denn
je mehr flugfähige Arten vorkommen,
umso dynamischer ist ihr Lebensraum.
Um dies alles abschätzen zu können,
muss man die Laufkäferarten über einen
längeren Zeitraum erfassen. Ziel meiner
in diesem Jahr durchgeführten Erfas-
sung im Urwald ist es, zu sehen, wie sich
die Veränderung des Urwaldes in den
kommenden Jahren auf die Artenzu-
sammensetzung der Laufkäfer auswirkt.

Der Versuchsaufbau
Im ersten Schritt wird anhand einer

Artenaufnahme der aktuelle Waldzu-
stand in einer ersten Liste von Gattun-
gen und Arten dokumentiert. Dazu
führt man eine Kartierung mittels Bar-
berfallen durch. Diese stellen eine leicht
einsetzbare Methode zum Fang der
Käfer dar. 

Im Urwald wurden an fünf unter-
schiedlichen Standorten je fünf Fallen
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Forschung im Wald-Naturschutzgbiet

Laufkäfer im Urwald vor den Toren der Stadt
Eine Laufkäferkartierung im Saar-Urwald war ein Projekt, das ich im Rahmen meines Studienpraktikums
durchgeführt habe. Mein Name ist Katharina Backes, ich studiere im vierten Semester Bio Geo-Analyse an
der Universität in Trier und bin sehr interessiert an dem Thema Laufkäfer und Laufkäferkartierung.

Katharina Backes bereitet die Käferfallen im Urwald vor den Toren der Stadt vor.
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illingen, ecke haupt- eisenbahnstr. 1, tel. (0 68 25) 22 08, www.doerrenbaecher.com
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im gleichen Abstand zueinander auf
einer Fläche von 10m x 10m ausge-
bracht. Mit diesem Abstand soll sicher-
gestellt werden, dass sich die Fallen in
ihrer Fangeigenschaft nicht gegensei-
tig beeinflussen. Bei Standort 1 handelte
es sich um eine Fläche in einem Fich-
tenbestand, Standort 2 befand sich in
einem Buche-Eiche-Mischbestand,
Standort 3 stellte einen Buchenbestand
dar, Standort 4 einen Hainbuchenbe-
stand und Standort 5 einen Eichenbe-
stand, um den herum jedoch auch noch
Hainbuchen zu finden sind. An den vier
Ecken der Flächen sowie in der Mitte
des Quadrates wurde je eine Falle ange-
bracht. Die Fallen sind Honiggläser, die
immer mit der gleichen Menge Essig-
wasser gefüllt und mit Detergenzien
versetzt wurden. Damit die Falle funk-
tionierte, musste der Rand des Glases
mit dem Waldboden abschließen. Um
einen belastbaren Datensatz zu erhal-
ten, beließ man die Fallen für zwei
Wochen im Gelände, wobei nach einer
Woche die erste Leerung durchgeführt
werden musste. 

Die Versuchsdurchführung
Jede Falle wurde einzeln geleert, der

Inhalt in ein separates Gefäß überführt
und beschriftet, die Falle wieder mit der
Fangflüssigkeit und dem Detergenz
gefüllt und eingebuddelt. 

Die gefangenen, abgetöteten Lauf-
käfer wurden nun präpariert, wissen-
schaftlich bestimmt, hierarchisch geord-
net und einzeln gekennzeichnet.
Anhand des Arteninventars konnte man
die Standorte untereinander verglei-
chen. 

Das Versuchsergebnis
Bei dieser ersten Kartierung wurden

362 Laufkäferindividuen gefangen, wel-
che sich auf 12 Arten aufgeteilt haben.

Es sind dies Carabus auronitens, Cara-
bus nemoralis, Carabus problematicus,
Carabus purpurascens, Abax ovalis, Abax
parallelus, Abax parallelepipedus, Ptero-
stichus oblongopunctatus, Pterostichus
cristatus, Pterostichus niger Cychrus
attenuatus und Molops piceus. Alle sind
bei uns häufige, typische Waldarten.

Man sieht an dem Diagramm, dass
bis auf den Standort 4 die Fangzahlen
bei der zweiten Leerung höher waren. 

Die 362 Laufkäferindividuen teilten
sich wie folgt auf die Standorte auf:

• 99 an Standort 1 - Fichte,

• 64 an Standort 2 - Eiche-Buche
Mischkultur, 

• 42 an Standort 3 - Buche,

• 95 an Standort 4 - Hainbuche und

• 62 an Standort 5 - Eiche.

Es wird deutlich, dass im Fichtenbe-
stand und im Hainbuchenbestand die
meisten Käferindividuen gefangen wur-
den, wogegen im Buchenbestand
wesentlich weniger Käfer in die Fallen
liefen. 

Weitere Laufkäferkartierungen in
den nächsten Jahren könnten anhand
der Artenzusammensetzung der Lauf-
käfer wichtige Hinweise auf die Aus-
wirkung der Entwicklung des Urwaldes
vor den Toren der Stadt liefern. 

Katharina Backes
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Bitte weitere Details wie Veranstaltungsort,
notwendige Ausrüstung, Mitfahrgelegenheiten und
eventuelle Kosten bei den Kontaktleuten erfragen. 

Weitere Termine unter www.NABU-Saar.de.

NABU Saarbrücken
Kontakt: Dr. Ralf Kohl, Tel. 06 81 / 79 20 03
2009-10-25, 08:00 Uhr: Lothringer Weiher -
Herbstbeobachtung 
2009-11-12, 20:00 Uhr: Vortrag: Vercors - Fauna und Flora in
den französischen Voralpen 
2009-11-14: Pflegemaßnahmen der Schachtelhalmbestände
im Grumbachtal 

NAJU Saarbrücken
Kontakt: Katrin Stürmer, Tel. 0 68 98 / 29 78 67
2009-10-12, 15:00 Uhr: Rund um den Kürbis 
2009-11-09, 15:00 Uhr: Beschäftigungsmaterial im Zoo
Saarbrücken basteln
2009-12-14, 15:00 Uhr: Weihnachtliches Basteln mit
Naturmaterial

NABU Unteres Illtal
Kontakt: Markus Schaefer, 01 77 - 6 68 38 47
2009-11-15: Exkursion: Totholz lebt 

NAJU Unteres Illtal
Kontakt: Markus Schaefer, 01 77 - 6 68 38 47
2009-10-18, 14:00 Uhr: Rund um den Apfel 
2009-11-15, 14:00 Uhr: Wir bauen Weihnachtskrippen aus
Naturmaterial 
2009-12-13, 14:00 Uhr: Jahresabschluss mit den Eltern der
Rehkids

NABU Riegelsberg
Kontakt: Doris Diehl-Strempel, Tel. 0 68 06 / 4 86 65
2009-10-17, 10:00 Uhr: Pflanzentauschbörse in Riegelsberg
2009-11-29, 16:00 Uhr: Adventsfeier des NABU Riegelsberg

NABU Eschringen-Ensheim
Kontakt: Theo Elberskirch, Tel. 0 68 93 - 23 60
2009-11-14, 08:30 Uhr: Nistkastenkontrolle und -säuberung
im Ensheimer Tal 
2009-12-19, 10:00 Uhr: Verkauf von Winterstreufutter,
Futterhäusern und Nisthilfen 

Veranstaltungen im Saarland
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Baumschule  -  Obstbau  -  Beratung
Dipl.-Ing. Josef Jacoby

Franz-Altmeyerstraße 27
66693 Tünsdorf

Tel. 0 68 68 / 13 43
Mobil 0 17 75 80 68 57

Fax. 0 68 68 / 5 75

E-Mail: eko-vita.jacoby@t-online.de

www.obst-jacoby.de

Neues vom Dillinger Ökosee

Ziegen  und Moorschnucken
kontra Sukzession

Als am letzten Samstag im August am Dillinger Ökosee zwei Transporter mit Zie-
gen und Schafen anrückten, blieben zahlreiche Wanderer neugierig stehen und
waren ziemlich verblüfft, als die Tiere von Helfern auf ein am Ufer liegendes
Boot getragen wurden. Auf dem Boot wurden die Tiere jeweils von einem
Betreuer festgehalten und auf die abgeflachte Insel im Ökosee gebracht. Einigen
Beobachtern kam das Treiben nicht ganz geheuer vor, wurde doch zuvor nir-
gends im Saarland schon mal Ähnliches gesehen.

Exzellentes Wasservogelrefugium
Die vor zwei Jahren abgeflachte Insel

hatte sich inzwischen als exzellentes
Wasservogelrefugium entwickelt. In die-
sem Jahr brütete dort der im Saarland
ausgestorbene Schilfrohrsänger. Die nis
berichtete schon mehrfach über das
Großprojekt des NABU Saarlouis.
Erwünschte Wasserpflanzen und Sumpf-
pflanzen besiedelten rasch die Insel.
Zahlreiche Schilfzonen bieten Lebens-
raum für Rohrsänger, und auf offenen
Schlammbrachen brüten Flußregen-
pfeifer. In der Durchzugszeit rasten dort
viele Limikolenarten. Die rastenden Zug-
vögel brauchen zur Nahrungssuche
baumfreie feuchte Flachwasserzonen
und vertragen nur niedrigen Bewuchs.
Deshalb sollen die Inselflächen dauer-
haft baumfrei bleiben.  

Vierbeiner als Biotop-Erhalter
Allerdings wurde die Insel auch rasch

von Pionierarten aus der Pflanzenwelt
besiedelt. Insbesondere Goldruten, Wei-
den, Erlen und Birkensämlinge wuchsen
zu tausenden Exemplaren und würden
die Insel in wenigen Jahren zu einem
Auwald machen. In mühsamen Arbeits-
einsätzen wurde von Ulrich Leyhe und
vielen Helfern versucht, durch Ausreißen
und Ausgraben der Invasoren das
Zuwachsen zu stoppen. Schnell hatte
Leyhe die Idee, dem Problem mit vier-
beinigen Pflanzenfressern zu begegnen.
So wurden nun zwei Burenziegen und

drei Moorschnucken auf das Eiland
gebracht, um den unerwünschten Auf-
wuchs zu begrenzen.

Wer und warum?
Die Burenziegen stammen vom Mer-

ziger Tierpark und wurden vom Vorsit-
zenden Heiner Peifer angeliefert. Die
Moorschnucken brachte der Direktor
des Neunkircher Zoos Norbert Fritsch.
Ziegen fressen besonders gerne Triebe
und Blätter von Gehölzen. Die alte
Schafrasse der Moorschnucken entstand
in Norddeutschland zur Beweidung von
Moorland, und diese Schafe laufen auch
gerne durch Flachwasser und feuchtes
Sumpfland.

Ausblick
Ob die fünf Pflanzenfresser die

Bewaldung stoppen können, wird die
Erfahrung zeigen. Möglicherweise müs-
sen mehr Tiere auf die Insel und zu ande-
ren Jahreszeiten. Die Gruppe bleibt bis
zum Herbst auf der Insel. Gegen Wet-
terunbilden wurde ein kleiner, kaum
erkennbarer Unterstand errichtet, und
zur Mineralienversorgung zwei Salzleck-
steine ausgelegt. 

Als die Akteure später mit dem
Ruderboot die Insel besuchten, wurden
sie von den Ziegen mit freudigem
Meckern begrüßt. Es scheint ihnen dort
gut zu gefallen!

Rudi Reiter, Beckingen
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Veranstaltungen im Oktober bis Dezember

Urwald 
vor den Toren 

der Stadt
Weitere Informationen finden Sie unter 

www.saar-urwald.de

nis 3/2009

Oktober
So. 18.10.2009, 14:00 Uhr: Urwaldspaziergang ins
Steinbachtal mit dem Verein Geographie ohne Grenzen e.V.
Mo. 19. bis Do. 22.10.2009: KinderFerienProgramm
Mo. 26. bis Do. 29.10.2009: KinderFerienProgramm
Sa. 31.10.2009, 14:00 Uhr: Führung durch den FriedWald

November
Mi. 04.11.2009, 10:00 Uhr: Senioren-Wanderung mit dem
Urwaldförster
Mi. 11.11.2009, 17:30 Uhr: St. Martin im Wald
Sa. 14.11.2009, 14:00 Uhr: Führung durch den FriedWald
Sa. 28.11.2009, 19:00 Uhr: Wild und Wein - Menüabend und
Weinverköstigung

Dezember
Mi. 02.12.2009, 10:00 Uhr: Senioren-Wanderung mit dem
Urwaldförster
Sa. 05.12.2009, 18:00 Uhr: Nikolausfest
Sa. 12.12.2009, 14:00 Uhr: Führung durch den FriedWald
So. 20.12.2009, 11 - 17 Uhr: Wintermarkt an der Scheune
Mo. 21.12.2009, 15:30 Uhr: Winter-Märchenwanderung

Heinz-Sielmann-Stiftung - Naturwunder Deutschland

Urwald auf Platz 13

Mit der Sommeraktion "Die Naturwunder Deutschlands"
warb die Heinz-Sielmann-Stiftung für die Schönheiten vor
der eigenen Haustür (nis 3/2009, Seite 33).  Dünen, Glet-
scher, Seen, Wälder  - welches ist der Deutschen beliebte-
stes "Naturwunder"? Während der gesamten Sommerfe-
rienzeit konnten Natur- und Reiseliebhaber auf der Web-
seite der Heinz-Sielmann-Stiftung aus insgesamt 42 hei-
mischen Naturwundern ihre Favoriten auswählen. 

Unter rund 20.000 Personen, die sich nach Angaben der
Heinz-Sielmann-Stiftung an der Abstimmung beteiligt
haben, hatten sich viele auch für das erste großflächige
Wald-Wildnis-Gebiet im Saarland entschieden. Der "Urwald
vor den Toren der Stadt" bei Saarbrücken wurde auf Platz
13 gewählt und lag damit gleichauf mit dem Spreewald
und dem Nationalpark Bayerischer Wald. 





Wo die Kiesgewinnung abgeschlossen ist, entwickelt sich die
Natur auf großzügigen Wasserflächen und Feuchtgebieten unge-
stört in faszinierender Vielfalt zu neuen Lebensräumen für unsere
Tiere und Pflanzen.

In der Moselaue bei Nennig haben wir die einmalige Chance,
zusammenhängende Kiesabbauflächen zu erwerben, die in ihrer
Größe auch als Rastplätze für unsere Zugvögel international bedeu-
tend sind.

Schaffen Sie und erleben Sie Ihr Paradies. Sichern Sie mit Ihrer
Spende an die NABU-Stiftung unser Saarländisches Naturerbe.

Gerne informieren wir Sie, auf Wunsch
auch bei einer Exkursion:

NABU-Stiftung Saarländisches Naturerbe
Ulrich Heintz
Antoniusstraße 18, 66822 Lebach
Tel. 0 68 81 / 9 36 19 - 0


